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(Schluß.) 
Marcus erbebte, das Wort „Gattin“, „Mutter“ hörend. In 
der Tat berechnete ſich dieſer, durch die egoiſtiſche Freude verblen⸗ 
dete Vater nicht die unwillkürliche Grauſamkeit ſeiner Worte. Er 


Da hob das Mädchen das Autlitz. Es war von Tränen be⸗ 
Sie ſagte nur dieſe Worte: N 
„Heute Abend, nachdem ſich die Dunkelheit über die Stadt 
verbreitet hauen wird, wird Claudia Marko ihren Euiſchluß er⸗ 


netzt. 


ſtellte fi wohl vor, daß dieſer Zwerg mit einem ſolchen Zartgefühl klären. Möge er die Güte haben, bis dahin zu warten.“ 


handelte, daß es nur wenig 
Menſcher, ſelbſt denen, deren 
Abkunft adelig war, zu er 
reichen fähig find. Mit einer 
ſeltenen Ein ficht hatte Marcus 
das Mißverhältnis dieſer Ver⸗ 
bindung verftanden und wollte 
nicht aus dieſem unverhofften 
Glücke irgend einen Vorteil 
ziehen .... Dazu war ihm 
doch die Dankbarkeit des Pom⸗ 
pejus auf immer zugeſichert. 
Aber dieſen einförmigen Kör⸗ 
per betrachtend, war es denn 
nicht natürlich, daß Sextus 
nichts von dem Sturme ahnte, 
der in dieſer ſchönen Seele 
wütete? 
Nach einem Augenblicke 
des Schweigens nahm Sextus 
wieder das Wort auf: 
, Was find deine Pläne? 
Ich werde reiſen. Die 


Lehre, der ich mich unterwarf, WR f 
hat viele Anhänger, aber ſie 


muß noch au hundert Stätten 
verbreitet werden, damit die 
ganze Welt von ihr erfüllt 
werde. — Ich werde immer 


weiter gehen und das Evan⸗ 


gelinm predigen. Anfangs 
wird ein nur einige Tage 


dauerndes leichtes Gerede üher ö 


meir! Verſchwinden entſtehen, 
aber dann wird mau glauben, 
daß ich in einem Blutbade der 


Chriſten umgekommen ſei und 


deine Tochter wird wieder frei 
fen... 

Seine Stimme wurde 
heiſer und wie zuſammenge⸗ 
ſchnürt von Beweg ung. — 


Claudia verharrte mittlerweile unbeweglich. Sextus Pompejus 
wandte ſich zu ihr mit ſtillem Vorwurfe: i 


Maun 7“ 


| Neueste Aufnahme der deutschen Kaiserin init 


„Mein. Kind, haft du keinen Dank für dieſen großmütigen 


VIII. 


Und am Abend, nachdem 
ſich die Dunkelheit über der 
Stadt verbreitet hatte, ſchlich 
ſich Claudia, bleich, in einem 
langen, dunklen Mantel ge⸗ 
hüllt, den Kopf verkappt, mehr 
einer Toten als Lebendigen 
gleich, aus dem Hauſe. 

Sie ging ſchnell, fie lief 
faſt, die Wände ſtreifend. 
Wenn fie ein unerwartetes 
Geräuſch sernahm, blieb fie 
plötzlich ſtehen, einen Winkel 
ſuchend, um fich darin zu ver ⸗ 
bergen; man konnte das ſchnelle 
Klopfen ihres Herzens hören. 
Sie ging lange ſo, die weniger 
beſuchten Straßen wählend. 
Nachdem ſie den Zirkus paſ⸗ 
ſtert hatte, fand fie fich plötz⸗ 
lich auf flachem Felde; un⸗ 
ebener Boden, öde Straßen 
erſtreckten fih vor ihrem 
Blicke ... Sie blieb um 
ſchlüſfig ſtehen; nein, nimmer 
wird fie den nötigen Mut 
haben ... . Plötzlich ſtürzte 
ſie vorwärts, durchlief dieſe 

wüſten Straßen, dieſen hol⸗ 
prigen Boden . . . Welches 
allmächtige Empfinden war es 
denn, das das junge Patrizier⸗ 
mädchen leitete? Wrr jagte fie, 
allein, ohne Diener, ohne Be⸗ 
gleitung, in der Nacht auf das 
Feld, wo die Miſſetäter, die 
Almoſen ſuchenden Abentenrer 
umherſtreiften. — 

Sie ging immer weiter, 
immer weiter. Endlich berührte 
ihre Hand eine Mauer. Sie ging fie entlang, ihren Schritt noch 
beſchleunigend. Plötzlich erſchien ein ſchmaler Eingang, deſſen 
dichte Dunkelheit von kleinen verhüllten Laternen er ellt wurde, 
die ſich vor dem Mädchen zu bewegen ſchienen.“ Claudia hatte die 


} 
! 
| 
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ihren beiden Jüngsten. f 
(Text S. 46.) 


. 
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Katakomben erreicht. Entſchloſſen betrat fie den kleinen Flur; nach Claudia vernahm dieſe Worte: 10 
ungefähr hundert Metern befand ſie ſich in der Mitte eines Laby⸗ „Petrus taufe uns; Petrus taufe uns!“ . 
rinths von Galerien mit niedrigem, gewölbtem Dache. — Claudia Und der Apoſtel nahm die ſteinerne, mit Waſſer gefüllte 
wurde in ihrem Gange von den Laternen, die vor ihr zu weichen Amphora und beſtrich damit die gebeugten Häupter. 
chienen, geleitet. Plötzlich erhellte eine große Erkenntnis die Seele der jungen 


Endlich vernahm ſie ein undentliches Stimmengewirr. Die Patrizierin. Das Werk der Bekehrung, das ſchon jo lange her 
rythmiſche Melodie eines Kirchenliedes drang in ihr Ohr, und ein begonnen hatte, war vollendet: der göttliche Glaube durchdraug 
unendlicher Jubel erfüllte ihre Seele. Den Gang verfolgend, er⸗ ihre Seele. Sie ſchlich bis zu den Füßen des Apoſtels und als 


reichte ſie eine weite, von Pechfackeln erhellte Höhle. , fie ihre Kappe zurückwarf, erſchien ihr ſtrahlendes Geſicht. 

Hier unterſchied fie Tauſende von Menſchen, die kniend, „Ein unterdrückter Schrei ertönte unter dem widerhallenden 
betend und fi an die Bruſt ſchlagend, ihre Fehler beichteten und Gewölbe. 
ihren Glauben laut bekannten. Es waren Männer, Frauen, Kin⸗ Claudia ſagte kniend: 
der ſelbſt, die den Namen Jeſus anriefen. Claudia ſuchte unter „Ich habe geſehen, ich glaube.“ 
den Knienden denjenigen, den ſie ſicher war, hier zu finden. Seine | Und Petrus legte, Waſſer aus der Amphora nehmend, feine 


winzige Geſtalt, ſeine plötzlich erzitternde 
Unförmlichkeit ließen ; u De en " zn Hand auf das blonde 
ihn ſehr bald unter Haupt, das die Be⸗ 
den anderen erkennen, w. gung niederbeugte: 
und das Herz des „Ich laufe dich im 
jungen Mädchens be⸗ Namen des Vaters, 
gannheftig zu klopfen. ze Sohnes und des 
Sie betrachte e dieſes h ligen Geiſtes.“ 
edle, bewegte Geſicht; Als ſich Claudia 
dann folgten ihre verklärt wieder er⸗ 
Augen aufmerkſam heb, bemerkte fie an 
ſeinem leuchtenden igrer Seite Marcus 
Blicke und blieben an tampa. — Tränen 
einer, in einem Fels⸗ floſſen über das Antlitz 
block gebildeten Höh⸗ des Zwerges; eine 
lung haften. übermenſchliche Freu⸗ 
Diort ſtand ein de leuchtete in ſeinem 
Greis von hochwür⸗ Blicke; ſeine Hände 
diger Erſcheinung, in waren gefaltet. 
welchem Claudea den Claudia ſprach: 
Apoſte! Petrus er⸗ N | „In der Stunde, 
kannte. enten: 2 _ wu) die Finſternis ſich 


e 


Er ſegnete, und 1 cee va | N verdichten wird, habe 
Jedermann beugte den f 7 7 rene mes 14 ich geſagt, Marcus 
Kopf, des göttlichen : 5 lebte . 5 \ werde ich dir meine 
Segeus begierig; dann F , mm AN 2 = Entſcheidung ſagen. 


ſprach er und Claudia / N ZI 0 Ahe 5 77 Meine Entſcheidung, 
ergab ſich ganz der . P- = wis hier ift fie: 
göttlichen Lehre. Sie Dein Gott iſt 
hörte dieſer väterlichen mein Gott und ich 
Stimme zu, die nicht vin dein. N 
verwies, nicht drohte, Ich ſehe in dir 
ſondern ſprachz: nur deine Seele, und 
„Friede ſei mit tiefe Seele überragt 


euch! G f a 5 n 3 Jan Erhabenheit alle 
r ſagte auch: hes Kriegerd ; ira. 46. N anderen. Weiſe mich 
‚Sieber euch, f e eee in . (Tert S ar | nicht zurück, Dazu!" 
denn dort, wo keine Liebe ift, iſt auch nicht Gott.“ Er ermahnte, Außer ſich vor Freude, wollte Marcus nicht an ſein Glück 
die Tugend. die Armut und die Duldung zu lieben, deun dies ſind glauben. Er flehte den Apoſtel mit dem Blicke an, und Petrus 
die Wege, die zum ewigen Leben führen. ſtreckte feine Hände mit dieſen Worten aus: 8 
Es war eine ſolch große Heiligkeit in dieſen einfachen Er⸗ „Seid Gatten; ſeid glücklich, denn eure Liebe iſt eine Tugend.“ 
mahnungen, daß jeder entzückt zu ſein ſchien. a N N . 
9888888838388 ccc 
nn ZZ + — o 
| ——- Mufik, ———Gs_. 
Die Muſik ift heilig oder profau. Das Heilige iſt ihrer In dies ſchillernde Gedrä⸗ge N = 
Würde ganz gemäß, und hier hat fie die größte Wirkung auf's Rauſchen plötzlich Rieſenklänge, 
Leben, welche ſich durch alle Zeiten und Epochen gleich bleibt. Die Rauſcht des Meiſters Symphanie. 
profane ſollte durchaus heiter ſein. Die Heiligkeit der Kirchen⸗ N Götterhafte, aber wie . 
muſiken, das Heitere und Neckiſche der Volksmelodien find die bein Willſt du ſolchen Wall bezwingen, 
den Angeln, um die ſich die wahre Mufik herumdreht. Goethe. 8 Um zu Seelen durchzudringen? 
Heiße Lichter — dumpfe Wände — N 5 N . Eliſabeth Gnade, Im Concert. 
Menſchen, Meuſchen ohne Ende — W e f 
Sporenklirren — Kleiderrauſchen — N Leben atme die bildende Kunſt, 
Grüßen — Comp imenke tauſchen — | Geiſt fordr ich vom Dichter. 
Winken — Nicken — Flüſtern — Lächeln — . Aber die Seele ſpricht nur Polihgmnia ans. 


Schiller. 


Plätzeſuchen — Kniſtern — Fächeln — — — 
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Der Uagabund. „ We 5e fef 6. 


r hatte in der letzten Zeit fünf Pferden des gräflichen Stalles | jed i i 

jedenfalls warten, bis der Stallmeiſter uo h Hauſe kam. Aber 

G die a abgefnitten. Heute erwiſchten fie ihn endlich. mehrere waren nun neugierig und i von Mex zu wiſſen, 
ehrere Burſchen hatten ihm aufgelauert, während die anderen | ob er lieber geprügelt oder eingeſper werden wolle. 


teils ausgefahren, teils zur Schwemme geritten waren. Sie ſahen Prügelt mich lieber,“ ſa ötzli i 

; ; : . a te er plötzlich auf ihr Fragen. Da 
15 1 Verſtecke aus, wie er in den wohlverſperrten Stall W geſtaunt, gelagt ae HN 5 ; 

am. Von einer alten Parklinde kletterte er auf das Dach. Dort „Das hätte ich euch gleich ſagen können,“ behauptete Marxen 


hob er einige Ziegeln aus und war daun auf dem Futterboden, Schulkamerad. „Er fürchtet nichts ſo ſehr als das Eingeſperrt⸗ 
2 5 — 7 

von wo aus er auf ‚einen der leeren Pferdeſtände herabhüpfte. werden. So ſchlecht m die N 0 5 er bisher gelebt hat, 
Heute wollte er flugs einen jungen braunen Hengſt ſeines Schwei⸗ anſchlug — er liebt ſie doch über alles. Ez kommt eben darauf 
ſes berauben. Sie fingen ihn dabei mühelos ab. Ihre Ueber. an, gegen was einer am meiſten abgeſtumpft iſt.“ 

macht einſehend, verſuchte er keine Gegenwehr. Er war höchſtens Etliche hofften nun wirklich wieder auf die Exekution, die 
achtzehn Jahre alt und, von ſemer Verwilderung abgeſehen, ein ihnen ein großes Vergnügen gemacht hätte, aber ſie wollten damit 
bildhübſcher Burſche. Sein Mienenſpiel drückle zunächſt eine ohn⸗ doch warten, bis der Stallmeiſter kam. Mar wurde vorderhand 
mächtige Wut aus, welche ihm bald helle Tränen in die ſeltfam | mit einigen Strickhalftern recht feſt und ſorgfältig an den Bruſt⸗ 
heißen, ſchwarzen Augen i baum eines der leeren 
trieb. Dieſe Tränen Pferdeſtände gebunden. 
ſchienen nun aber plötz⸗ Dann gingen die Bur⸗ 
lich fein ganzes Empftin. 1 Eichen in die Kantine. 
den zu erweichen. Als Einen ließen fie zur Bes 
ſie kaum auf ſeine Wan⸗ zwachung des Gefeſſelten 
gen traten, war er auch zurück, einen, den man 
ſchon zuſehends von einer wegen ſeiner etwas allzu 


ſchmerzvollen Trauner großen Gutmütigkeit zu 
vielem verwendete, wozu 


ſich andere nicht verwen⸗ 
den ließen — den großen. 
dicken, weichherzigen Fre⸗ 
di. Sie gaben dem guten 
Jungen noch eine Peitſche 
mit dem Befehle: „Wenn 
er ſich uur rührt — fo 
mußt du hinhauen!“ 
Eine Weile lehnte 
Fredi dem Unglücklichen 
gegenüber an der Wand 


über ſein Geſchick erfüllt. 
Er ſenkte jetzt den Kopf 
und beugte ſich wie in 
mählich erlahmender 
Kraft unter den vielen 
auf ihn ruhenden Hän⸗ 
den. Die Burſchen be⸗ 
kundeten erſt nur ihre 
Neugier und ihre Freunde 
an dem Fang. Einer 
von ihnen erkaunte in 
dem Diebe einen eins 
ſtigen Schulkameraden 
und hatte deshalb, wie 
es ſchien, von allen die 
größte Freunde. Er gab 
den eifrig Zuhörenden 
offen und ungeſcheut ge⸗ 
wiſſenhafte Auskunft 
über den Gefangenen. 
„Es iſt der ſchene Mar,“, * 
ſagte 2 „der iſt fo auf . S; N. 
gewachſen, wie ein her⸗ (raf.Zichyr 
renlofer Hund. Cs hat Aer an hy — 
ihm nie wer getraut — 
und er auch niemandem. N 
Wenn man ſeinesgleichen auch einmal gerne ſtreicheln möcht', ſo 
darf man das doch nicht wagen. So was verſteht nicht, wie man's 


5 N 


Ludwig Kossuth. 


fo leicht ungerecht, als wenn er von der 
Er war ſich deſſen auch bewußt, daß er einen 


Und war voll uuverhohle⸗ 


ner Teilnahme. — Er 
konnte in feinem Herzen 
unmöglich auch nur die 
mindeſte Entrüſtung ge⸗ 
gen Mar aufbringen und 
verſtand nicht, wie das 
die anderen konnten. — 
Ueberhaupt begriff er die 
anderen ſehr oft nicht. 
Und er war gerade ge⸗ 
ſcheit geung, um das nicht 
zu glauben, was er nicht 
begriff. Fredi wurde nie 
Sympathie für jemanden 


zu 8 Menſchen, der ihm einmal gefiel, allzuviel nachzuſehen vermochte. 
Einige wollten nun vor allem wiſſen, was Max mit den Und Max machte einen gauz außerordentlichen Eindruck auf ihn. 
Pferdeſchweifen getan hatte. N Er erkannte es augenblicklich an dem Weſen dieſes Menſchen, daß 
„Verkauft habe ich fie,” geſtand er auf vieles Drängen, ohne der unendlich nötig etwas brauchte, was ihm in der umliegenden 
den Blick zu erheben. Mitwelt nur gerade er allein geben konnte — nämlich ein Herz, 
„Das wird dich tener zu ſtehen kommen,“ fagte einer. Ein wie er eines in ſich fühlte. Und gleichzeitig wußte er zauch, daß 
anderer lachte darauf höhniſch: „Der iſt froh, wenn er eingeſperrt es ihn unendlich glücklich machen würde, dieſes Herz dem auderen 
wird. Hat ja noch nie einen rechten Unterſtand gehabt. Tüchtig ſchenken zu können. Und Mar las ihm alles vom Geſichte. Er 
durchhauen ſollten wir ihn, das wär das Richtige.“ N vergaß nahezu ſein ganzes altes und neues Unglück, wie er dieſen 
Viele stimmten unn bei. „Jawohl! Peitihen fallte man Menſchen anſah, er ahnte, daß er plötzlich mehr Urſache zum 
ihn, bis er keinen Fetzen Haut mehr am Leibe hätte. Und dann Freuen und Hoffen hatte, als bisher in ſeinem Leben. 
mit Roßſtriegeln abfrottieren und mit Roßſtaub einpudern.“ i „Wenn du auch geſtohlen haſt,“ hob Fredi zu reden an, 
„Tun wir das!“ riefen, davon ſchnell befeuert, einige von | „Ihlanen laſſe ich dich doch nicht, And auch nicht einſperren. ES 
ihnen. Die Beſonneneren ließen es aber nicht zu. Man mußte täte dir gewiß zu viel unrecht geſchehen. Und das laſſe ich nicht 


meint — und ſchnappt dann zu.“ 


4 
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u — um feinen Preis. Fürchte dich nimmer.“ 


voll Staunen und Bewunderung an. 


„Nein,“ antwortete er daun. „Ich fürchte mich jetzt nimmer. 
Auch nicht mehr vor dem Eingeſperrtwerden b 
im Arreſt ſo was Schönes zu denken. An Sie will ich denken.“ 


„Du darfſt nicht in den Arreſt, und 
wenn mich das meinen Poſten koſtet,“ 
fagte Fredi. „Ich mach' dich jetzt los und 
du laufſt davon. Wie ich's verantworte, 
weiß ich ſchon.“ 

Mar erſchrak nahezu. „Nein, nein,“ 
ſagte ec. „Da bin ich jetzt ſchon tanfend- 
mal lieber eingeſperrt, als frei und in 
der Angſt um Sie. Ich will nun ſonſt 
gar nichts mehr, als Sie nach meiner 
Strafe wiederſehen dürfen. Ich verlange 
aber nicht, daß Sie dann mit mir ver⸗ 
kehren ſollen. Das geht nicht. Sie ſind 
im gräflichen Dienſt und ich bin ein 
Vagant.“ 

„Du mußt keiner bleiben,“ meinte 
Fredi. 

„O ja,“ antwortete Max. „Ich mache 
keine Verſuche mehr, anders zu werden. 
Es liegt ſchon gar zu viel zwiſchen mir 
und den Leuten, viel mehr, als ſich jetzt 
noch überwinden läßt.“ 

Fredi ſchüttelte den Kopf. „Wenn 
du mein Freund werden kaunſt — ſo 
kanuſt du auch noch vieler Leute Freund 
werden.“ „Nein“, entgegnete Max. „Ich 
hab's ja ſchon gejagt, daß ich vor der 


Max ſah ihn 


Ich hab jetzt auch 


Dach in das 


Fredi ganz ein 
war überzeugt, daß 
mir, was ihr wollt. 
Ich laſſe mir alles gefallen. 


Kaiſer Wilhelm II 


Welt Ihr Freund nicht werden kann. Ich möchte die Verachtung 
nicht anſehen, die Sie wegen der Freundſchaft zu ertragen hätten 
Mich freut Ihr gutes Wollen mehr, als mich Ihre Taten freuen 


könnten, die ja 
vergeblich wä⸗ 


ren.“ — e 3 
„Ich will 
ſehen, ob fie ver⸗ a 

8 05 


geblich find,“ ſagte 
Fredi. Dabei löſte 
er auch ſchon die 
Stricke von dem 
Leibe des ande⸗ 
ren. Dann nahm 

er die geringe 
Barſchaft, die er 

bei ſich hatte, und 
ſchob ſie Max in 

den Hoſenſack. 
„Widerſprich mir 
nicht,“ ſagte er. a 
„Es nutzt dir SE 
nichts, Du wirft | 7 
mir jetzt in allem 

folgen. Ou kriegſt 
jetzt zunächſt einen 
Herru, weil du 
dich für einen 
Freund zu ſchlecht 
hältft. Das Wei ⸗ 
tere wirſt du 
ſchon ſehen. Jetzt 
mach dich davon 
reg ſchnell! Ich 
werde ſchon da⸗ 
für ſorgen, daß 
ſe dich nicht ver⸗ 


folgen.“ 


0 
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Max vermochte dem Willen des anderen nicht mehr zu wider⸗ außer Rand und Band ſeien. „Ich will morgen dem Burſchen 
ſtehen. Er packte nur wie in mächtig überwallenden Gefühlen die 
Hände Fredis und preßte die Lippen darauf. Daun half Fredi 
ihm nach dem Futterboden hinauf, von wo Max wieder durch das 


Freie hinausſchlüpfte. Se 
fach die Wahrheit: „Ich hab' ihn 
ihm zu unrecht geſ 

Wenn Ihr wollt, 


inen Kameraden ſagte dann 
freigelaſſen. Ich 
chehen wäre. Macht mit 
ſo prügelt mich ſeinerſtatt. 
Nur verfolgt ihn nicht — — —.“ 
Und er vermochte es wirklich mit 


feinen Bitten, daß fie Mar nicht verfolg⸗ 


duftenden Blumen. 


ten. Fredi war ſchon einem jeden ſo ge⸗ 
fällig geweſen und ſie hatten ihn hinläng⸗ 
lich gern, um ihm jetzt zu verzeihen und 
ihm nachzugeben. 
überzeugt, daß er da einen unendlich dum⸗ 
men Streich gemacht hatte und überhäuften 
ihn mit Schimpf und Spott. Aber er 
war glücklich, daß fie ihm den dummen 
Streich ſo durchgehen ließen. Von Max 
bekam er nun einige Tage keine Kunde. 
Aber eines Morgens fand er auf dem 
Fenſter ſeiner Schlafkammer einen friſchen 
Strauß prachtvoller Roſen. Da mußte 
er zunächſt lächeln. Dieſe Art Dankbar⸗ 
teitöbezeugung kam ihm kindiſch vor. Aber 
ſte erfreute ihn doch. Er drückte das 
Geſicht völlig zärtlich in die wunderbar 
Erſt daun fiel ihm 
ein, daß Max die Roſen geſtohlen haben 
mußte. Und nun ärgerte er ſich über ihn. 

„Der meint nun gewiß, daß ich 
Stehlen überhaupt für kein Unrecht halte,“ 
ſagte er ſich. Und er konnte is kaum 


waren freilich 


erwarten, Max gründlich eines Beſſeren 


belehren zu können. 


Aber der ließ ſich 


nicht ſehen Am nächſten Morgen lagen wieder Roſen auf Fredis 
Fenſter und am darauffolgenden Morgen abermals. Fredi hatte 
Mühe, die vielen Blumen vor den Kameraden zu verbergen. Er 


Kos Nalionaltzberate 
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glaubte faſt, daß 
Max toll gewor⸗ 
den ſei. Es ge⸗ 
lang ihm nicht, 
des Burſchen hab⸗ 
haft zu werden. 
Das erfüllte ihn 
mit Aerger und 
Schmerz. Eines 
Morgens ſah zu⸗ 
fällig ein zur 
Arbeit gehender 
Gärtnerjunge die 
Ro ſen auf Fredis 
Fenſter. — Das 


1 hatte zur Folge, 


daß ſchon in einer 
Weile darauf der 


alte Gärtner einer 


naheliegenden 
Villa zu Fredi 
kam. Der Alte 
wollte zunächſt 
der Sache im 
guten auf den 
Grund gelangen. 
Und da vertraute 
ihm Fredi alles. 
Dabei erfuhr er 
nun, daß ſchon 
alle Gärtner und 
Villenbeſitzer der 
Umgebung öber 
die frechen Blu 
mendiebflähle 


einen Brief auf das Fenſter legen,“ ſagte er dem Gärtner. „Bere 
laſſen Sie ſich darauf, er ſtiehlt Ihnen keine Blumen mehr.“ — 
Der Gärtner wollte es zufrieden ſein. Freilich hätte er den 
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für d in einigen Tagen darauf lag wieder ein friſcher Roſenſtrauß auf 
auf Ferdis Bitten wollte er ſchweigen, falls nun die Diebftähle | Fredis Feuſter. Und daran war ein Zetiel mit den Worten be 
wirklich aufhörten. Es wunderte ihn uur, daß ſich Fredi, den er | feftigt: „Die find verdient.“ Jetz brachte Fredi voller Jubel und 
doch als einen anſtändigen Burſchen Rührung die Roſen zu ſeinem Geſichte 
kannte, für einen Dieb fo ſehr in das und küßte ſie. Max arbeitete nun 
Mittel legte. wirklich. So lange der Sommer währte 
„Ich hab' ihn ſo gern,“ geſtand und Blumen blühten, konnte er nun 
Fredi. „Wenn ich ihn doch nur einer doch unmöglich zu arbeiten aufhören. 
Arbeit zuführen könnte. Aber ich ſehe Die Blumen wollte er um keinen Preis 
keine Möglichkeit. Es fehlt ihm aller nur einen Morgen auf Fredis Fenſter 
Willen dazu, ſich zu beſſern.“ fehlen laſſen. 
Aber während er dieſe Worte Und als der Winter kam, ver⸗ 
ſprach, hatte er einen Einfall. „Viel⸗ mochte er nicht mehr gut ſein altes 
leicht könnten Sie mir helfen, ihn auf Leben aufzunehmen. Er hatte das Ar- 
einen anderen Weg zu bringen,“ ſagte beiten um die Blumen gar zu ſchön 
er dem Gärtner. „Was meinen Sie gefunden und war dabei, ohne es recht 
— wenn ich nun in dem Briefe an zu wiſſen und zu wollen, unter die 
ihn ungefähr ſo ſchriebe: „Du ahnſt „anſtändigen Leute“ gegangen. In den 
es nicht, was du mir mit dieſen Blu⸗ guten Kleidern, die er ſich jetzt ſo ne⸗ 
mendiebſtählen für Aerger und Unan⸗ benbei verdient hatte, mochte er im 
nehmlichkeiten bereiteſt. — Geſtohlenes Winter nicht mehr gern unterſtands los 
laſſe ich mir nicht ſchenken. Wenn du werden. Er gefiel fih darin gar zu 
mir einmal eine Blume brächteſt — ſehr, wenn er an ſich herab ſah. — 
die du dir verdienteſt — das würde Uebrigens ließ ihn der Gärtuer nun 
mich ebenſo oder noch mehr freuen, als Roman Peterſilge +. nicht mehr los, jondern engagierte ihn 
mich deine abſcheulichen Räubereien Kt S. 46.) feft für das Treibhaus. N 
geſchmerzt haben. Der Gärtner N. N. 


Burſchen für das ſchon Verbrochene gern beſtraft geſehen. Aber 


„Ihr Freund ſoll im Winter auch 


hätte Arbeit für dich. Er würde dir 6 Blumen haben,“ ſagte er ihm. „Im 
als Arbeitslohn Blumen für mich ge GE 5 2.0 Winter wird er ſich erſt recht an den ⸗ 
dun Ste 25 unterbrach fich. „Wur- IS 2 ee IR Er ge hatte dann Max 
Der Alte nickte: „Gerne.“ ) doch die ſichere Empfindung, daß 
Und fo fand Max am nächſten Fredi ſich nun nicht mehr feiner 
Morgen wirklich einen Brief auf Fredis zu ſchämen brauchte und vor aller 


Fenſter, als er abermals einen Haufen geraubter Blumen dahin | Welt fein Freund werden dürfe. — So fühlte er ſich ſelbſt ge⸗ 
brachte. Da ließ er nun diesmal die Blumen nicht dort. Aber | rettet. — — 


SSS S H S S S W S S 


Eine bemerkenswerte Statiſtik | einer kleinen und einflußreichen Oligarchie beſteht und im Herr⸗ 


„ R ſcher verkörpert ift; die Grundſätze eines perſönlichen Regimes 
des Kaiſers Wilhelm II. das durch feine Fähigkeit und ſeine Wohltaten die Bewunderung 
bringt das „B. T. aus der Feder von Guzglelmo Ferrero. Der 


der Maſſen erzwingen will. 
bekannte Turiner Hiſtoriker, Verfaſſer des ausgezeichneten Werkes Die moderne Welt zieht indeſſen überall Regierungen vor, 
„Grandezza e Decadenza di Roma“, ſchreibt: „Der Kaiſer er die vielleicht weniger gut find, aber breitere Basis haben, unper⸗ 
ſcherut mir als ein Mann mit hoher ſönlich, allen zugänglich, prunklos find 
Jutelligenz und Initiative, ſtarker Ein⸗ und aus denſelben Elementen beſtehen, 
bildungskraft und Kühnheit. Hat er wie die übrigen Teile des ſozialen Ge⸗ 
ſchwere Irrtümer begangen, ſo hat er bändes. Wenn der revolutionäre Geiſt 
doch auf vielen anderen Gebieten er» abnimmt, jo nimmt der Geiſt der 
kannt, wo Deutſchlands Zukunft liegt, Gleichheit und Demokratie überall zu. 
und hat mit großer Energie und Ge⸗ So große Anftrengungen auch Wil⸗ 
ſchicklichkeit daran gearbeitet, Deutſch helm II. machen wird, er wird gegen 
lande Preſtige, Macht und Wohlbefin ⸗ dieſe Strömung nichts vermögen, die 
den zu heben, ohne Nüdfiht auf die ſtärker iſt als er, und jo große Dienfte 
anderen Nationen. Trotzdem glaube er Deutſchland geleiſtet, er wird — in 
ich, daß ſene Regierung mit immer geringerem Maßſtab — dem Loſe des 
mehr anwachſenden, immer komplizier⸗ Tiberius nicht entgehen. Ich werde in 
teren Schwierigkeiten zu kämpfen haben der Fortſetzung meines Werkes über 
wird, daß ſeine Popularität in Deutſch⸗ „Größe und Niedergang Roms“ leicht 
land, wie im Auslande abnehmen muß nachweiſen, daß Tiberius weder der 
und daß auch das Urteil der Nachwelt Tyrann, noch das Schenfal war, wie 
ihm nicht günſtig fein wird, von ver ⸗ Tacitus ihn darſtellte, vielmehr ein 
einzelten Geſchichtsſchreibern abgeſehen, Feldherr erſten Ranges und aus gezeich⸗ 
die vielleicht des Kaiſers Anteil am neter Verwalter, und daß es vor allem 
Fortſchritt Dentſchlands ſchätzen, aber ſein Verdienſt war, wenn der militä⸗ 
deren Werke nicht in die Maſſe drin⸗ riſche Niedergang Roms aufgehalten 
gen werden. N wurde. Aber er wollte das Reich nach 
Warum dies? Weil die Grund⸗ den ſtreng ariſtokratiſchen und autori⸗ 
ſätze ſeiner Regierung mit den in ganz tären Grundſatzen des alten römischen 
Europa vorherrſchenden Strömungen Adels regieren, die er in ſeiner Familie 
in Widerſpruch ſtehen. Es find die ö belt, We ‚In einer Zeit, die zur Gleich⸗ 8 
Grunbſätze einer Regierung, die aus heit, Verweichlichung und apathiſchen 
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Ueberkultur hinneigte. In dieſem unverſöhnlichen Kontraſt mit 
ſeiner Zeit wurde er an der Arbeit für das Wohl Roms durch 
wachſende Schwierigkeiten und Sorgen behindert: 
Schwierigkeiten und Sorgen, die ihn ſchließlich zum freiwil⸗ 


Au unſeren Bildern. 
% 


Die deutſche Kaiferin mit ihren beiden Jüngſten. 
Das Bild am Titelvlatt zeigt die deutſche Kaiſerin mit ihren bei⸗ 
den jüngſten Kindern, dem Prinzen Joachim und der Prinzeſſin 
Victoria Luiſe. Die 


ri zwangen, wo der Haß ſeiner Zeitgenoſſen, 
die ihm vor allem feine Verdienſte um Rom nicht vergeben 
konnten, ihn mit der bekannten, von Anfaug bis zu Ende erfun⸗ 
denen häßlichen Legende verfolgte.“ 


<e<ssessscessssseTScissee 


ligen Exil nach Cap 


der Verewigte erfreute ſich in allen Kreiſen großer Beliebtheit 
und feine am 24. Dezember ſtattgehabte Beſtattung geſtaltete ſich 
zu einer impoſanten Trauerkundgebung. Sein Andenken wird von 
Allen, die ihm im Leben näher geftanden haben, dauernd in Ehren 


gehalten werden. 
rudzinski. Durch den Schülerakt in der Mufik⸗ 


Antoni G 
ſchule des Herrn Antoni Grudzinski, der am 21. Jauuar a. cr. im 
Viktoria Theater 


1 3 => — EEE ne en ftatigefunden hat, ift 
eht zur Zeit im ; z : 7 die Perſon des Di⸗ 
46 Men Lebenssahre. 3381. Die Telegrapfüe_der verschiedenen Länder Europa’s . II reektors dees Kunſt⸗ 
Prinz Joachim iſt 8 eee. inſtituts, des Herrn 
16, Prinzeſſin Vikto⸗ 7 u Profeſſor Antoni 


ria Luiſe 14 Jahre 
alt. Der erſtere wird 


e kleine 


Grudzinski, in 
den Vordergrund 
des Intereſſes ge⸗ 


Hinzuziehung her⸗ 
vorragender päda⸗ 


in der Oeffentlichkeit 
N Ber 1 dag 1 De a 
mal er in Plön da b f 8 1 nach dem Eingehen 

1239 5 TA. A. 

1 ber ebe f ZAHL Banhu Gmssie® dekel Nhe, Nasal, Seele. 555 1 125 
8 ER = erren Gebr. Has 
1 9 Fr 5 N Teiegropgken Äpparzte.‘\\ a die =. 
niglichen auſe i ; übernommen un 
Leutnant im erſten 0 dieſelbe unter eige⸗ 
Garderegiment zu | ner Leitung und 


N 

Prinzeſſin iſt en 
Berlinern dagegen 
wohl bekannt, zu⸗ 
mal ſie jeden Mor⸗ 
gen mit ihrer Er⸗ 
zieherin durch die 


Grossbritannien u Irland 


gogiſcher Kräfte im 
Laufe der Jahre zu 
einem bedeutenden 
Kunſtinſtitut heran⸗ 


Ze. NE 
gebildet. Heute wird 


Linden und den . 22 | 3 850 che" die Schule von zahl. 

ee Sula || DEE .. ennl| ennen 

Bellevae wandert, 1] DREIER 62228 km. a e, e lach die dort eine 
7 7 


wo fie ihren Unter 
richt erhält. Wie in 
allen Familien, bil⸗ 
den auch im kaiſer⸗ 
lichen Hauſe die bei⸗ 
den Jüngſten die 
Neſthäkchen. Das Bild gibt in der anſchmiegenden Haltung der 
beiden Kinder das Gefühl der gegenſeitigen engen Anhänglichkeit 
prächtig wieder. 


bb lm. Heul 


7½ Uhr im Peter 
ſilge'ſchen Laden — 
erſt 37 Jahre alt — 
durch vier Revolver⸗ 


gediegene muſikali⸗ 
ſche Ausbildung er⸗ 
halten. Wir bieten 
unfizen Leſern ein 
Porträt des Direk⸗ 
5 N tors der Schule. 

Ein wackelndes Min iſterium. (S. 43.) Es kriſelt 
in der ungariſchen Hauptſtadt ganz bedenklich. Das Miniſterium 
Wekerle ſteht auf der Kippe. Es droht zu zerfallen, wenn es 


6 


5 
2 


vertreten iſt, ſteht 
in Fehde gegen den 
demokratiſchen, deſ⸗ 
ſen Haupt der jetzige 
Juſtizminiſter Por 


N 


Roman Pe⸗ | nicht ganz verſchwin⸗ 
terſilge . Auf Beh a, 7 det. Sur feinem eige⸗ 
Seite 45 finden un⸗ I nen Schoße iſt Zwie⸗ 
ſere Leſer das Por⸗ ſpalt ausgebrochen. 
trät des verantwo:t⸗ I Der criſtokratiſche 
lichen Redakteure Flügel der Unabhän⸗ 
der Lodzer Zeitung“, gigkeitspartei, der 

Herrn Roman durch den jetzigen 
Peterſilge, Fa | Miniſter des Innern 
am 21. Dezember Grafen Andraſſy 
v. J., abends um im Miniſterium 

i | N 


ſchüſſe getötet wurde. 
Das traurige En de 
des ſympathiſchen 
jungen Mannes hat 
allgemeine. Zeils 
nahme und Trauer 
hervorgerufen, denn 


Beim Einschlag er 3 
Das neue französische D>Geschoss 


sqs neue deutsche S-Cesch. 


Die neuen Armeegeschosse in Frankreich, Deutschland u- Erg and. 
* (Text S. 47.) n nr 


lonyi iſt. Den Grund 
des Zwieſpaltes bil 
den nicht politiſche 
Streitfragen, ehren⸗ 
rührige Anſchuldi⸗ 
gungen, die gegen 


Das jetzige englische Gesch. 
A = Oc 


3.62 
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den letzteren erhoben werden. Es wird zwar von den Partei- 
gängern und Freunden Polonyis behauptet, daß dahinter politiſche 
Treibereien der Partei des früheren Miniſteriums Fejervary ſtecken. 
Auch wenn dieſe Annahme zutrifft, müſſen aber die Beſchuldigungen 
ſelbſt als unbegründet nachgewieſen werden, wenn das Miniſteriun: 
auf ſeine Unbeſcholtenheit pochen will. Nicht durch einen parla⸗ 
mentariſchen Beſchluß, wie die Klubfreunde des Herr Polouyi 
wünſchen, auch nicht durch ein Duell, wie er ſelbſt gern möchte 
und bei dem es ja i 
unter Umſtänden 
ſehr harmlos mit 
ein paar Schüſſen 
in die Luft zugehen 
kann, ſondern wie 
Graf Andraſſy mit 
Recht verlangt, durch 
ein ordentliches Ge · 
richtsverfahren. 
Die neuen 
Armecgeſchoſſe 
in Frankreich, 
Deutſchland und 
England. Obwohl 
jeder Vertreter der 
eben genannten drei 
Großmächte jede Ge⸗ 
legenheit, um die 


Es beſteht aus Kupf 
ſten iſt das engliſche Geſchoß, d 
ſchnittskraft wird es trotz ſeiner 
troffen, cbenfo iſt die Flugbahn 
Geſchoſſe flacher. 
deutſchen Geſchoſſen etwa 
zöſiſchen etwa 700 Mtr., 
nahe Entfernungen bis etwa 700 


Die Anfangsge 


Friedensliebe ſeines 
Landes zu betonen, 
ſo hält es doch jede 
Nation für beſſ r, 
des lateiniſchen 
Satzes zu gedenken: 
Si vis pacem. para 


1 


bellum, une ihre Waffen ſcharf zu halten. In Frankreich wie in zoſen als bahnbrech 
zuſehen, ſo hat jetz 
ßen Stils ſich bemüht, den Vorſprung 
er Unterſeeboote wettzumachen. Das größte bis⸗ 
te Unterſeebot iſt ſoeben in England vom Slapel 
Es handelt ſich um einen ganz neuen Typ und 
lt werden, ſollen mit dem neuen Boot 
Die Einzelheiten der 


Deutſchland werden neue Gewehrgeſchoſſe ein geführt und unſer 
Bild läßt den Beſchauer erkennen, daß es ſich um eine Schürfung 
im buchſtäblichen Sinne handelt, namentlich wenn er die ſtumpfe 
engliſche Form dagegen hält. In der äußeren Form ſtimmen ſo⸗ 
nach das deutſche und franzöſtſche Geſchoß ziemlich überein, aller⸗ 
dings iſt das auch das einzige Gemeinſame. Das deutſche S Ge⸗ 
ſchoß iſt faſt koniſch und hat nur eine dünne Stahlhaut, es iſt 
weſeutlich kleiner als die franzöſiſchen und engliſchen Geſchoſſe, 
weſentlich leichter und hat einen weſeutlich geringen Durchſchnitt. 
Das franzöſiſche D Geſchoß iſt etwa 4 Cimr. lang, d h. ebenſo 
lang wie das engliſche, das deutfche nur 2,5 Ctimr. Das franzö⸗ 
ſiſche wiegt mit 197 Gramm, 43 Gramm mehr als das deutſche. 


Beſchaffung beſſer 
lang jemals geban 
gelaſſen worden. 
bevor weitere Aufträge ertei 
erſt eingehende Verſuche angeſtellt werden. 
nd noch nicht bekannt. 
nur möglich, ein Bildnis der Aufnahmeanficht feſtzuhalten. Das 
ft die gewalrige Vergrößerung des Turmaufbanes 
und die Anbringung zweier Augen fhatt wie bisher eins. Es bleibt 
abzuwarten, ob ſich das neue Boot bewähren wird. N 


Konſtruktion fi 


Merkwürdide i 


Das grösste Unterse eboo! dee IF. 
(Text anſtehend.) 


er und biegt fi beim Einſchlag. Am ſchwer⸗ 
as 215 Gramm wiegt. An Durch⸗ 
Schwere von den anderen über⸗ 
der deutſchen und franzöſiſchen 
ſchwindigkeit beträgt bei den 
860 Mtr. in der Sekunde, die der fran⸗ 
die der engliſchen etwa 610 Mtr. Auf 
Meter iſt in der Beibehaltung 


der möglichſt geraden 
Jlugbahn das dent⸗ 
id Geſchoß auf 
100 Mir, Entfer⸗ 
un ig eine Holzwand 
von 1 Mtr. Stärke, 
auf 800 Mtr. eine 
Holzwand von 300 
Mir. Stärke. Eine 
Ei euplatte von 1,5 
Ctiar. Dicke wird 
noch bei 300 Mtr. 
alatt durchbohrt. In 
der gleichen Enfer⸗ 
‚sg würde einen 
Nan ſelbſt eine 
Zegelſteinmauer 

10 20 Ctr. durchaus 
wicht ſchützen können. 
Die Kugel würde 
die Mauer und ihn 
ſelrſt durchbohren. 

Das größte 

Unterfeeboot 

der Welt Waren 
bislang die Fran⸗ 


end auf dem Gebiete der Unterſeebootkunde an⸗ 
etzt England durch Aufnahme von Verſuchen 
Frankreichs durch die 


Es war dem Photographen 
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Schach. 


(Redigiert vom Lod zer Schachklub, Petrikauerſtr. 111.) 
Sizilianiſche Eröffnung. 
Geſpielt in Lodz am 6. Januar 1907. 


Weiß. ö Schwarz. 
KRotlewi ö N. N. 
ohne (8g l). a 
1 e2—e4 c7—65 
2. 42—d4 cb da 
3 62 — C3 dcs 
4. LfI— 4 27 —e6 
5. Sbl eg LfS —b4 
6 0—0 Lh4xe3 
7. b2Xe3 d7—d5 
8 64x45 65 
9. Leix4 SbS8— 6 
10. Dai—f3! Dds—f6 
11. Df3—g3 h7—b6 
12. Lel—a3 Lc8—d7 
13. Tal—el+ Kes—d8 
14. Teil—bl b7 -b6 
15. Tri—el Käa8--c8 
16. Ld5— 04 Sc6--b8 
17. Las d6 KeBE b 
18 a2—44 Ld7 6 
19. al- a5 Df6—- gõ 
20. Dg3—h3 65 


| 


21. 


a5xb6 
22. Tolixbs-+!! 
Eine brillante Kombination! 


a7 be 


Stellung nach dem 22. Zuge von Weiß. 


Weiß (Rotlewi.) 


220 
23. Tel—bl+ 
24. 12—1 


Die Pointe der Kombination! 


25. Dh3xg2 


28. Ld6—ch mait. 


Kb7x<h6 
Kb6—a7 


Pesos - N 


leboces Bun 10 
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Victoria Rumecku. 
* 


Die charmante Operetten- Primadonna des Warſchauer No⸗ 
wosci⸗Theaters, Frl. Victoria Kawecka, erfreut ſich auch in Lodz 
N allgemeiner Sym 

pathie und ſteht 
von ihren 
ſpielen 
in beſtem Anden: 
ken. Frl. Kawecka 
verbindet auch als 


Künſtlerin die 
ſchönſten Eigen 
ſchaften. Neben 
einer ſchönen, 


ſchmucken Erſchei⸗ 
nung, verfügt ſie 
übereine einſchmei⸗ 
chelnde, wohlklin⸗ 
gende, metal⸗ 


me, ein liebreizen⸗ 
des, gewinnendes 
Weſen, ſowie ele⸗ 
gante, wohlabge⸗ 
rundete Manieren. 
Gegenwärtig feiert 
ſie in Warſchau 
alt luſtige Witwe 
in der bekannten 
gleichnamigen Ope⸗ 
rette von Lehar 
allabendlich wahre 
Triumphe und 
wird heute Abend 
in Lodz einige So⸗ 
— loſzenen aus der 
Inftigen Witwe im 

N Victeria Kawecka. Konzerthauſe zur 
Aufführung bringen. An dem Konzerte der Künſtlerin beteiligen 
ee die Klaviervirtuofin Frl. Zalewöta und der Eelliſt Herr 

elhey. 


Die Auflöſung der dreiſilbigen Charade in unferer vorigen 
a Sonntags-Beilage lautet: 
Su Mangelholz. 
Richtig gelöſt von: Erneſtine Olſcher, Marie Steinhauſen, 


Paul Brückert. 


Die Auflöfung des Wechſelrätſels in unſerer vorigen Sonntags- 
Beilage lautet: 
Offen. Ofen. 

Richtig gelöſt von: Elſe und Eugenie Rode, Irma und Hugo 
Lomas, Erneſtine Olſcher, Aron, Helene und Bernard Waldmann, Alex. 
Höflich, Marie Steinhauſen, Thea Großmann, Alexander Klotz, Bruno 
Schimke, Friedrich Märtin, Paul Brückert, Alma und Wanda Rö ber, Marta 
und Elfriede Stempel, Abram Feitlowicz, ſämtlich in Lodz, Robert Radke in 
Sue Mar Rezner und Paul Felſch in Tomaſchow und Armand Pfeiffer in 

amiercie. — * 


Die Auflöſung des Nätſels in unſerer vorigen Sonntags- 

Beilage laute: a 

N Stab. Staub. N 

a Richtig gelöſt von: Irma und Hugo Lonas, Alex. Höflich, 

Marie Steinhauſen, Hermann: Großmann, Paul Brückert, Alma und Wand 
Röber, Marta und Elfriede Stempel, Lodz, Armand Pfeiffer in Zawiercie. 


Vierfilbige Charade. 


Nub'n die erſten Beiden in der Dritten 
Tief verborgen in der dunklen Nacht, 
Zu gewinnen ſie im tiefen Schacht, 


rang tober und Redaeteur A. DREWING. 


liſche Sopranſtim⸗ 


Gaſt⸗ 
hierſelbſt 


An die Vierte iſt der Menſch geſchritten, 

Der die Dritt' und Vierte einſt erſonnen, 
Deſſen Vierte nenn’ ich kühn und groß! 
Große Macht, frei aus der Dritten Schoß, 
Haben längſt die eren Zwei gewonnen, 

Die das Ganze bringt ans Licht der Sonnen! 
Schwere Tage hat in jungen Jahren 
Schuldlos auf der Erſten⸗Zweiten Dritten 
Unfres Volkes Dichter einſt erlitten! 

Von ihm ſelber haben wir's erfahren; 

Aber, was mit Schmerz ſein Herz durchglüht, 
Hat durchſonnt mit Scherz ſein froh Gemüt ! 


Gleichklang. 


Tut dich's einmal das Gericht, 
Wirſt du bald vernommen. 
Tateſt du's vorm Schießen nicht, 
Wird kein Schuß dir frommen. 


Mancher läßt's am Fenſterlein » 
Sich zum Schutze machen. 

Schließlich geht man oft hinein, 

Kauft ſich viele Sachen. 


Kapſelrätſel. 


Maus, Geift, Führer, Verluſt, Gleichnis, Kiſte, 
Unbeſonnenheit, Serbien, Halskette, Weintraube, 
Fetiſch, Nutter, Prolog, Abzeß. 


Es iſt ein Sprichwort zu ſuchen, deſſen einzelne Silben in vorſtehenden 
Wörtern verſteckt ſind, ohne Rückſicht auf deren Silbenteilung. N 


Gaſtein, 


Mitteilung. 
Die Löſungen und Rätfeleinfendungen ſind zu adreſſieren: „An 
die Redaktion der „Neuen Lodzer Zeitung“ für die Rätſelecke“. 
Die Löſungen ſollen im Briefumſchlag eingeſandt werden, da fle 
anderenfalls leicht verloren gehen können. j A 
Kollektivlöſungen und Löſungen ohne volle Namensangabe können 


nicht berückſichtigt werden. a 
Angenommen werden die Löſungen für die nächſte Sonntagsbeilage 


nur bis Mittwoch Mittag. N 
3333533333 3<ccccicet | 


Das könnte ihm ſo paſſen. N 


Herr: „Na, wie ſiehſt Du denn aus? Vor vierze n Ta en, lals ich 
7 75 anne zahlte ich Dir erſt ein Dreimonatgehalt aus En lebt biſt Du 
o zerlumpt.“ „ 

Ehemaliger Kutſcher: Ja, Herr, das Geld iſt futſch. Ich 
wollte Sie darum bitten, mich wieder auf eine Woche anzunehmen, und mir 
dann wieder zu kündigen.“ 5 


Druckerei der „Neuen Ledzer Zeitung.“ 


